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    1. Kapitel

    „Ich glaub’s einfach nicht, da gehst du teuer essen, um deine eigenen Pilze serviert zu bekommen?“ Die Stimme von Pfarrer Schwarzenbachs Frau klang wieder spöttisch. „Ja kommst du nun mit oder bleibst du zu Hause?“ Erwiderte der Pfarrer genervt. „Ich lade dich ein. Heute ist schließlich unser 20. Hochzeitstag.“ „Na gut, da kannst du mir ja mal erklären, warum du vormittags in den Wald rennst und Pilze sammelst, sie dann an diese Kneipe verkaufst, um sie dann auf der Speisekarte zu bestellen? Gibt dir das irgendwie einen Kick für dein Selbstvertrauen? Oder traust du mir nicht zu, dass ich dir ein gutes Pilzragout daraus zubereite?“ Pfarrer Schwarzenbach musste sich bremsen. „Jetzt bloß keinen Streit anfangen,“ dachte er nur. Also versuchte er seine Frau zu besänftigen und erklärte: „Du weißt ja, dass ich so gerne ‚in die Schwamme gehe‘, wie der Vogtländer sagt. Ich bin hier aufgewachsen und kenne die Pilzstellen in den Wäldern um Plauen ganz genau. Als Pfarrer habe ich doch sonst kaum Zeit für Hobbys, das Pilzesammeln ist so meine einzige echte Freude, das kannst du mir wirklich gönnen!“

    „Ich gönn’s dir ja“, murmelte seine Frau mit undeutlicher Aussprache, weil sie gerade Lippenstift auftrug und sich schick machte fürs Ausgehen. „Aber warum verkaufst du die Pilze dann an diese halbseidene Kneipe mit dem blöden Namen ‚Pilze und Puffer‘“. „Die bereiten die Pilze wenigstens noch frisch zu. Die anderen tauen doch bloß irgendwelchen Tiefkühlkram auf, der dann wie Pappe mit Fertigwürze schmeckt. Und außerdem ist Erwin, der Koch, mein Freund. Der weiß es zu schätzen, wenn ich ihm 1A Steinpilze, Maronenröhrlinge und Pfifferlinge liefere. Und er zahlt mir bares Geld dafür.“ „Na gut, dann wollen wir mal sehen, was der Erwin heute aus deiner 1A Lieferung gemacht hat.“ Noch eine kräftige Wolke Deospray – dann legte sie sich den Mantel und das elegante Seidentuch um, öffnete die Wohnungstür und warf noch einen zufriedenen Blick in den Flurspiegel. Ja sie sah auch mit 49 noch gut aus. Ihre Figur – fast makellos, da sollte sich dieser dicke Trottel von Ehemann mal ein Beispiel nehmen… „Nun jetzt komm doch schon Roland und wie du wieder aussiehst!“.

    Nach diesem abschätzigen Kommentar schaute auch Schwarzenbach noch einmal in den Garderobenspiegel. Was hatte sie nur? Schließlich konnte ein gestandener Mann mit 64 Jahren nicht mehr aussehen wie Schwarzenegger. Fast alle Kollegen in seinem Alter hatten auch Speck angesetzt und keine volle Haarpracht mehr. Zum Ausgleich dafür konnte er einen prächtigen Vollbart vorweisen. Er hatte zwar nicht den guten Geschmack erfunden, aber er kleidete sich doch ordentlich. Nur in letzter Zeit hing sein Bauch immer mehr über die Hose. Er knöpfte schnell das Sakko zu, damit es die Wölbung verdeckte und dann folgte er seiner Frau und zog die Wohnungstür hinter sich zu.

    „Pilze und Puffer“ so stand es in Frakturschrift auf dem Schild über der Kneipentür in der Windmühlenstraße. Daneben lockte ein Aufsteller mit dem Angebot: „Heute frische Steinpilze mit Semmelknödeln.“ Pfarrer Schwarzenbach war sehr erfreut und teilte seiner Frau, die er nach dem Aussteigen versöhnlich unterhakte, zufrieden mit: „Siehst du Birgit, der Erwin macht etwas aus meinen Pilzen. Mmh mit Semmelknödeln! Mir läuft schon das Wasser im Mund zusammen.“ „Jetzt lass uns erstmal sehen, ob wir noch einen guten Tisch bekommen. Bei dem Angebot ist es vielleicht schon brechend voll in der kleinen Bude,“ merkte die Pfarrfrau skeptisch an. „Also komm, der Erwin wird uns doch nicht draußen stehen lassen!“

  
    2. Kapitel

    Susanne Kleinert schaute sich um. Die Oktobersonne tauchte das Göltzschtal in ein goldenes Licht, das die Landschaft noch anmutiger erscheinen ließ. Und dann dieses Wunderwerk von Brücke! Millionen von Ziegeln, die einst von fleißigen Maurern aufgetürmt wurden. „Komm schon Susanne, wir sind nicht als Touristen hier“, störte sie nun ihr Kollege, Hauptkommissar Heiko Böttcher, in ihren Gedanken. Denn inzwischen hatten die Männer vom Rettungsdienst schon begonnen, eine Trage mit einem Dummy von der unteren Etage der Brückenbögen abzuseilen. „Ich weiß wirklich nicht, warum der Chef uns zu dieser Übung geschickt hat! Wir sind doch schließlich Kriminalbeamte und nicht das SEK.“ „Na ja“, meinte Susanne Kleinert jetzt. „Es gab eben ein paar Lebensmüde, die in den letzten Jahren runtergesprungen sind. Wenn die neuen Fangnetze kommen, sollen wir vielleicht mithelfen, dass die Opfer doch noch geborgen werden können.“

    „Wie auch immer, mir gefällt nicht, wie der Chef jedes Mal seinen Willen durchdrückt, ohne auch nur die geringsten Einwände zu dulden. Auch sonst finde ich, hat er ganz schön nachgelassen, was seine Kompetenz betrifft.“ Susanne Kleinert bewunderte ihren Kollegen insgeheim. Er sah gut aus und bewies immer wieder seinen schlauen Kopf und seinen kriminalistischen Instinkt. Sie kamen gut voran, wenn sie gemeinsam ermittelten.

    Nun näherte sich die Trage dem Erdboden und die Helfer fassten zu. Susanne drückte sich dabei fest an Heikos Körper, sodass er ihre üppige Oberweite spüren musste. Wie gern wäre sie ihm auch sonst nähergekommen, dachte sie schon seit einigen Wochen. Immer wieder trafen sich ihre Blicke bei der Arbeit, wenn sie beide an ihren Schreibtischen saßen, die sich gegenüberstanden. Auch am Kaffeeautomaten führten sie längere Gespräche und merkten, dass sie oft einer Meinung waren. Aber warum zögert Heiko noch? Sollte sie vielleicht ihr Verliebtsein noch deutlicher zeigen? „Was ist Heiko, du hattest doch neulich Dienstjubiläum, wollen wir das nicht mal feiern? Oder bist du zu geizig, um einen auszugeben?“ „Ach ich weiß nicht, bei solchen Kollegen und diesem Chef – da kommt keine Feierlaune auf. Aber für dich würde ich mir schon mal extra Zeit nehmen. Wie wär’s denn heute Abend?“  „Okay, dann komm ich so um halb Acht bei dir vorbei. Mal seh’n, was du so im Angebot hast.“ Antwortete Susanne mit einem zweideutigen Zwinkern. Dann ertönte plötzlich ein Lautsprecher: „Alle Kollegen von der Kripo, sofort in der Zentrale melden! Es gibt einen dringenden Fall in der Innenstadt!“
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    Als die Schwarzenbachs den Gastraum betraten, waren tatsächlich schon fast alle Tische besetzt und es herrschte ein Lärmpegel, dass man kaum sein eigenes Wort verstand. Doch weil er Stammgast und wichtiger Lieferant war, winkte sie der Kellner gleich zu einem kleinen Tisch ganz nah an der Küche. „Ist das jetzt wirklich die Festtafel für unseren Hochzeitstag?“ meinte die Frau des Pfarrers schnippisch. „Ach komm jetzt, wir sind ja nur zu zweit und hier sitzen wir gleich an der Quelle, das ist doch perfekt“, verteidigte sich der Pfarrer und gab dem Kellner ein Zeichen. Der begrüßte sie überaus freundlich: „Herr Pfarrer, schön, dass sie uns wieder beehren - na woll‘n sie mal kosten, wie ihre Pilze schmecken?“ „Ja genau, also für mich einmal ‚eigene Ernte` mit Semmelknödeln und ein Hefeweizen - und du Birgit?“

    „Na danke, eigentlich lässt man ja die Dame zuerst bestellen und zum Hochzeitstag passt wohl eher eine Flasche Wein. Du immer mit deinem Hefeweizen. Was dabei rauskommt, sieht man ja an deinem Bauch!“ „Jetzt geht das schon wieder los mit der Streiterei“ – dachte Schwarzenbach. „Und das auch noch vor dem Kellner“. Der Kellner war tatsächlich etwas irritiert und machte einen Versuch, die Situation zu entschärfen: „Was darf es denn bei ihnen sein, Frau Pfarrer.“ Das wiederum hätte er lieber nicht sagen sollen, denn Birgit Schwarzenbach legte Wert darauf, nicht nur als Ehefrau eines Pfarrers gesehen zu werden. Schließlich war sie Sekretärin in einem großen Plauener Metallbaubetrieb. Es entstand eine lange Pause. Der Kellner trat von einem Bein aufs andere und wartete ungeduldig auf die Bestellung. Da ertönte ein lauter Schrei vom Tisch in der Ecke unweit vom Sitzplatz der Schwarzenbachs. Die Gäste dort am Tisch sprangen auf und auch das Pfarrerehepaar hielt es nicht auf seinen Stühlen. Laute Schreie ertönten: „Zu Hilfe! Wir brauchen einen Arzt!“ Der Kellner ließ sein Tablett fallen, eilte zum Ecktisch und erstarrte vor Schreck. Denn dort lag ein Gast, den er vor kurzem noch einen dampfenden Teller „Pilze und Puffer“ serviert hatte, auf dem Boden. Er hatte Schaum vor dem Mund und zitterte am ganzen Körper. Kurz darauf sackte er in sich zusammen und verdrehte die Augen.

    Der Lärm und die Hilfeschreie hatten auch Erwin, den Chefkoch alarmiert, der aus der Küche herauseilte und nun den Mann reglos am Boden liegen sah. „Was hast du ihm serviert“, rief er dem Kellner mit vor Angst heiserer Stimme zu. „Kartoffelpuffer und Steinpilze!“  „Liebe Gäste“, die Worte kamen Erwin nur sehr schwer über die Lippen, „liebe Gäste, es hat wohl eine schlimme Verwechslung gegeben, bitte stellen sie sofort das Essen ein und bleiben sie ruhig, bitte keine Panik, wir holen sofort Hilfe!“ Das mit dem Essen einstellen hätte Erwin nicht sagen müssen. Denn reflexartig hatten alle Gäste ihr Besteck fallen lassen. Manche saßen starr vor Angst auf ihren Plätzen, einige versuchten sogar ihren Mageninhalt wieder hervorzuwürgen. Denn ein Gedanke stand unausgesprochen im Raum: ein toter Mann am Boden in einem Pilzrestaurant – es mussten Giftpilze im Essen gewesen sein und bald würden sich wohl die nächsten Gäste am Boden winden und einen grausamen Tod sterben.

    Dann ging alles durcheinander: Schreie, Wimmern, Weinen – die ersten versuchten fluchtartig das Restaurant zu verlassen, andere suchten die Toiletten auf, um sich zu erleichtern – und das Pfarrerehepaar? Roland Schwarzenbach saß kerzengerade und kreidebleich auf seinem Stuhl und seine Frau fing gleich an mit einer Lawine von Vorwürfen: „Waren das etwa deine Pilze, hast du etwa nicht genau hingeschaut und etwas verwechselt? Jetzt gehen wir womöglich noch ins Gefängnis! Das hast du nun von deiner Pilzsammelei!“ Da wurde es Roland Schwarzenbach zu viel: „Halt doch mal deine Klappe, das hier ist schon schwer genug für mich. Aber ich bin mir sicher, dass das alles 1A Steinpilze waren!“ Doch dann traf ihn der Blick seines Freundes Erwin: „Schöner Schlammassel!“, rief der zu ihm herüber, „du bleibst jetzt mal hier, nichts für ungut, aber ich habe außer dem Notarzt auch die Polizei gerufen.“ Als der Notarzt eintraf, konnte er nur noch den Tod des Gastes feststellen. Zu Erwin sagte er mit halblauter Stimme: „Tut mir leid, da kann ich nichts mehr machen. Sieht mir sehr nach einer Vergiftung aus.“
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    Kriminalrat Arnold hatte so einen Tatort noch nie gesehen. Ein Restaurant mit vielen Gästen, die anscheinend immer noch in Schockstarre auf ihren Plätzen verharrten. Der Mann am Boden sah immer noch fürchterlich aus. Auf der Herfahrt im Auto hatte sein Assistent Heiko Böttcher noch makabere Witze gemacht: „Lassen Sie mich raten, Herr Kommissar, Todesursache im Pilzrestaurant: der Nachtisch hatte zu viel Zucker und das Opfer Diabetes.“ „Jetzt hören Sie auf mit den schlechten Witzen“, herrschte ihn Arnold an: „wir haben es hier vielleicht mit einem schweren, heimtückischen Verbrechen zu tun.“ Dabei klang er, obwohl er es ernst meinte, selbst etwas komisch. Arnold hatte einen S-Fehler und gerade, wenn er eine Sache besonders betonen wollte, wurde sein Lispeln nur noch stärker. Anfangs hatte Böttcher fast lachen müssen über diese unfreiwillige Komik seines Chefs, aber mittlerweile hatte er sich daran gewöhnt.

    Erwin, der Koch, war der erste, der vom Kommissar befragt wurde: „Was hat der Gast denn gegessen?“ „Na es war unser Bestseller, den wir fast täglich servieren, Pilze und Kartoffelpuffer.“ „Hat es bei anderen Gästen, die das bestellt haben, gesundheitliche Probleme gegeben?“ Erwin antwortete nachdenklich: „Nein, schau‘n sie doch, sogar die Gäste an seinem Tisch sind zwar fertig mit den Nerven, aber sitzen alle noch aufrecht.“ Seinem Assistenten gab Arnold nun die Anweisung: „Sofort die Speisereste am Tisch des Opfers für die KTU sichern und außerdem Stichproben von den Pilzgerichten aus der Küche entnehmen! Und fragen sie jeden Zeugen aus, lassen sie keinen ohne Aussage hier rausgehen!“ „Ja, ja, ich mach ja schon“, antwortete Böttcher, und zog Susanne Kleinert und zwei weitere Beamte zur Befragung der Gäste hinzu.

    Inzwischen war Kriminalrat Arnold ein Gedanke gekommen und er steuerte noch einmal auf den Koch zu: „Sagen Sie mal, sie kochen doch hier mit frischen Pilzen. Wer beliefert sie denn? Sie haben da doch bestimmt einen oder mehrere Sammler!“ „Ja“, nickte Erwin etwas zögerlich, „mein Hauptlieferant sitzt da drüben am Tisch.“ Er zeigte mit einer unsicheren Bewegung hin zu Pfarrer Schwarzenbach, der immer noch wie vom Donner gerührt an seinem Tisch saß. Arnold erkannte den Pfarrer und dachte: „Was der alte Pfaffe, erzählt den Leuten nur religiöse Märchen und dann zockt er sie auch noch mit vergifteten Pilzen ab?“ Aber er hütete sich, davon etwas in die folgende Befragung eingehen zu lassen: „Der Mann, der dort am Boden liegt, hat ja wohl etwas von den Pilzen gegessen, die sie gesammelt haben.“ Schwarzenbach fühlte sich tief getroffen: „Herr Kommissar, sie müssen mir glauben, das waren alles 1A Steinpilze. Und ich weiß, wovon ich spreche. Ich gehe schon seit meiner Kindheit in die Pilze und habe noch nie eine Vergiftung verursacht. Ich habe sogar eine Qualifikation als Pilzberater.“ Mit zittrigen Händen suchte der Pfarrer in seiner Brieftasche und brachte einen schon etwas abgewetzten Schein hervor, der ihn als Pilzberater auswies. „Die Pilzsachverständigen-Prüfung - mit 1,0 bestanden und da muss man mindestens 200 Arten kennen. Wer eine der heimischen giftigen Pilzarten nicht kennt, fliegt gleich durch. Das ist wie bei der Fahrschule, wenn man einen Vorfahrtsfehler macht. Außerdem bringe ich dem Erwin immer nur Pilze, die ich einwandfrei identifiziert hatte, wie eben die Steinpilze, die ich heute Morgen angeliefert habe.“ Dann fing Schwarzenbach unvermittelt an zu schluchzen und legte sich mit dem ganzen Oberkörper auf den Tisch, den Kopf auf die verschränkten Arme. „Warum passiert mir das? Lieber Gott, warum ausgerechnet mir?“

    In diesem Moment tat der Mann dem Kommissar leid, aber er fragte sich zugleich, ob diese Geste vielleicht ein Eingeständnis von Schuld war. Er wollte im Moment nicht tiefer bohren, der Mann schien ja völlig fertig zu sein. Außerdem kannte er sich und seine Vorurteile gegenüber dem ganzen Kirchenkram. Schließlich war er noch zu DDR-Zeiten zum Polizeidienst gekommen und die ganze Kirchenfeindlichkeit des Sozialismus ging nicht spurlos an ihm vorüber. Außerdem konnte er nicht vergessen, wie er damals in der Wendezeit schikaniert wurde. Ein Westbeamter mit CDU-Parteibuch stand plötzlich in der Plauener Polizeiwache und wurde ihm von einem Tag auf den anderen vor die Nase gesetzt, obwohl doch er selbst Anwärter auf den Chefposten war. Nun musste er sogar darum kämpfen, dass er überhaupt noch im Polizeidienst bleiben konnte. „Na woll’n wir mal sehen, ob wir so einen, wie sie noch gebrauchen können“, hatte der Wessi getönt. Dabei machte er tatsächlich den Sprachfehler Arnolds nach und lispelte unverhohlen. Und dann wurde er lange befragt, wie er denn zur freiheitlich-demokratischen Grundordnung stände. Auch seine Personalakte überprüfte man streng und alle Fälle, bei denen er gegen DDR-Oppositionelle ermittelt hatte, wurden noch einmal aufgerollt. Schließlich konnte man ihm keine schweren Fehler nachweisen.

    Aber es dauerte 28 Jahre, bis er endlich befördert wurde und noch einmal sechs Jahre, bis er den Chefposten erhielt – 34 Jahre Verspätung, nur wegen so einem, der auch noch ständig von christlichen Werten predigte, die schließlich die Gesellschaft zusammenhielten? Aber, was sollte man denn tun mit Menschen, die das Gesetz brachen? Sollte man ihnen etwa einfach so vergeben oder auch noch die andere Wange hinhalten? Das war doch alles nur Heuchelei, was die Kirche von Nächstenliebe predigte. Verbrecher gehörten abgeurteilt und ins Gefängnis, das war doch genau das, was dieser Besserwessi auch mit seinen neuen Polizeimethoden machte. Klar, es hatte sich schon vieles verändert, seitdem es damals ausreichte, dass jemand nur einen schlechten Witz erzählte und sich dann im Gefängnis wiederfand. Nein, er hatte auch vieles einsehen müssen. Dass es ja nicht kriminell war, seine Meinung zu äußern. Und dass man vorsichtig sein musste mit einem vorschnellen Verdacht. Alles nach Recht und Gesetz und ohne Beweise keine Verurteilung, das war ihm klar. Aber dieser alte dicke Pfaffenknecht … „Stopp!“ sagte er sich jetzt und zwang sich, seine Vorurteile beiseitezuschieben.
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    Susanne Kleinert hielt sich an die Verabredung, auch nachdem der Tag so eine unerwartete Wendung genommen hatte. Sie war zwar etwas müde, nachdem sie viele Zeugen im Restaurant befragt hatte. Doch diesen Abend mit Heiko hatte sie sich schon lange gewünscht und erregende Fantasien dazu mit sich herumgetragen.

    Heiko machte schon beim ersten Klingeln auf und sah frisch geduscht und elegant gekleidet aus. Eine Wolke von einem Rasierwasser umgab ihn, das sie bisher noch nicht von ihm kannte. Sie zog eine Flasche Wein aus der Verpackung und sagte, den dienstlichen Ton ihres Chefs nachahmend: „So Herr Kollege, jetzt wollen wir mal auf ihr Dienstjubiläum anstoßen!“ „Lass gut sein, der Chef hat uns heute schon genug genervt. Was für ein verrückter Fall aber auch. Und ich habe noch Witze gemacht. Aber das Lachen ist mir vergangen. Die Leute waren ja echt geschockt und der Tote sah auch wirklich gruslig aus. Ich weiß schon, warum ich keine Pilze esse!“ „Was, denkst du echt, dass das eine Pilzvergiftung war?“ „Ach jetzt lass uns mal von was anderem reden und Überraschung: ich habe extra gekocht für uns.“ „Na hoffentlich keine Pilze.“ „Nein, es gibt Spaghetti Bolognese. Die passen auch gut zu deinem Rotwein.“ „Oh, da bin ich aber gespannt. Ich wusste gar nicht, dass sie auch kochen können, Herr Kommissar!“ „Na ja, zugegeben, es ist nur eine Fertigsoße. Aber die Spaghetti und der Parmesan sind taufrisch!“ „Taufrischer Parmesan, sehr witzig.“ Sie setzten sich an den kleinen Tisch im Wohnzimmer, der gleich neben der Schlafcouch stand. „So viel Platz ist hier nicht, aber für mich reichts.“ – „Ja und es ist ja auch gemütlich,“ lobte Susanne etwas überschwänglich die spärliche Einrichtung. Das Essen schmeckte besser, als sie es von der Fertigsoße erwartet hatte, und der Wein stieg ihr schnell zu Kopf, sodass ihr wieder ihre Fantasien einfielen. „Sag mal Heiko, du kannst mir ja mal deine Wohnung zeigen.“ Ihr Blick fiel auf eine Urkunde, die in einem Messingrahmen die Wand zierte. „Für hervorragende Leistungen beim Turn- und Sportfest 1987 in Leipzig wird Manfred Böttcher mit der Silbermedaille ausgezeichnet.“ Las sie laut vor. „Ist das von deinem Vater?“ „Ja und die anderen Auszeichnungen auch.“ Heiko wies auf eine Reihe weiterer Urkunden, unter denen jeweils etwas billig aussehende Medaillen platziert waren. „Und wieso hängen die jetzt in deiner Wohnung?“ „Mein Vater ist schon tot und die hat er mir vermacht. Sonst habe ich nicht viele Andenken und das Turnen und die Auszeichnungen waren sein ganzer Stolz.“ „Ach, das tut mir leid.“ Nun herrschte ein paar Sekunden verlegenes Schweigen. Doch Susanne wollte sich nicht bremsen lassen. „Erzähl mir doch noch etwas von deiner Familie.“ Sie fing an seinen Arm zu streicheln und drückte sich an ihn, als er ein Album aufschlug und ihm alte Fotos aus seiner Kindheit zeigte. „Da siehst du aber süß aus“, ein Bild von seinem Schulanfang fiel ihr ins Auge. „Und hier – ein richtiger Draufgänger!“ „Ja, das war zu meiner Jugendweihe. Da hatte ich allerdings schon ein Bier getrunken.“ „Und wie fühlst du dich jetzt, nach zwei Gläsern Rotwein? Etwa auch etwas draufgängerisch?“ Susanne zog ihn an sich und küsste ihn leidenschaftlich. Heiko zögerte erst einen Moment, doch dann erwiderte er ihren Kuss. Dabei war er etwas ungeschickt und presste seine Lippen so stark auf ihren Mund, dass es ihr fast weh tat. „Na, na, nicht so stürmisch. Wir haben doch den ganzen Abend Zeit.“ „Susanne, bitte entschuldige. Ich bin sehr unerfahren, wie du gemerkt hast.“ „Dann sollte der Herr Kommissar mal etwas mit der Ermittlungsarbeit anfangen“, flötete Susanne jetzt verführerisch. Doch Heiko wandte sich beschämt zur Seite und schwieg. Schließlich machte er ein Geständnis: „Susanne, ich hatte noch nie etwas mit einer Frau. Meine Hemmungen sind einfach zu groß.“ „Aber wovor hast du denn Angst? Was soll schon passieren?“ „Ich weiß auch nicht, vielleicht dass ich mich blamiere und ausgelacht werde?“ „Ich würde dich bestimmt nicht auslachen, aber wenn du nicht willst, versuchen wir es ein anderes Mal.“ Susanne verbarg ihre Enttäuschung nur mühsam. „Kaum zu glauben, dass der noch Jungfrau ist“, dachte sie nur und verließ ein wenig später die Wohnung.
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